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MitteleurapaWe Währungs -
fragen

in London nicht berührt .

Prag . 8. ' April . Bon kompetenter Stell «

ist das amtliche Pressebüro zu der Erklärung
ermächtigt , daß die aus ausländischen Plättern

übernommene und verbreitet « Nachricht , daß die

Londoner Konferenz der Delegierten der franzö¬
sischen und der englischen Regierung über die

Währnngsfragen der mitteleuropäischen Staaten

verhandelt hätten , jeder Grundlage ent¬

behrt .
Insbesondere ist auch die Nachricht unwahr ,

daß irgendwelche Verhandlungen bei dieser Kon¬

ferenz die tschechoslowakische Währung betroffen
hatten .

Auch die Agentur Havas veröffentlicht rin

Dementi , wonach die heut « vom „ Echo d« Paris "
aufgestellt « Behauptung , die französischen un¬

englischen Delegierten hätten sich geeinigt , den

Tonauländern und besonders Jugoslawien eine

Politik der Währungsentwertung anzn -

empfehlen , nicht den Tatsachen entspricht .

Ministers genehmigt mehrere
Aegierungsvorlagen .

Referat Dr . Pener . s über di « außenpolitisch «
Lag «.

Prag , 6. April . (Amtlich. ) In der Mittwoch ,
den 6. April nachmittags stattgefnndenen Sit¬

zung des Msnisterrates wurden die Entwürfe
folgender Regierungsvorlagen gcneh . uugt ; lieber

die Benzin steuer und Regelung dek Ben¬

zinwirtschaft — ' über die Zuscküäge zur

Umsatz- und Luxussteuer — über die Regelung
der Tauer des militärischen Präsenzdienstes —

ferner die Vorlage des Regierungsentwurfes
eines Brrfassungsgesetzes betreffend die Rege¬
lung der Staatsgrenze mit R u m ä -

nie » gemeinsam mit dem betreffenden Äbkom -
men über das Grenzstatut .

Außerdem wurde das in Paris am 23 .

März 1932 getroffene Zusatzabkommen zum

tschechoslolvakisch -französtschcn Handelsabkommen
vom Jahre 1928 sowie die Regiernngskund -
»nachuna über die provisorisch « Inkraftsetzung
dieses Zusatzabkommens ab 11 . April d. I . ge¬

nehmigt . Genehmigt wurde das Budget der Slo¬

wakei für das Jahr 1932 .

Außenminister Dr . B e n e Z erstattete Be¬

richt über die internationale Lage , besonders
über die letzte Phase der Verhandlungen betref¬
fend die mitteleuropäische Zusammenarbeit und

über das weitere Vorgehen in dieser Angelegen¬
heit . Tie Negierung nahm seinen Bericht zur
Kenntnis . und stimmte dem ganzen Vorgehen zu .

. Zur Kenntnis genommen wurde der Be¬

richt aus den Sitzungen der Komitees der poli¬

tischen und der Wirtfchaftsminister über drin¬

gende Angelegenheiten wirtschaft¬
lichen Charakters gemeinsam mit dem

Berichte über die Hilfsaktionen für die Arbeits¬

losen und die notleidende Bevölkerung in eini¬

gen Gebieten Karpathorußlands .
Am Schlüsse der Sitzung befaßte sich der

Minifterrat mit der Beratung laufender Ange¬

legenheiten der Tagesordnung .

yewerbevartei sucht ei » Kompromiß
in der allgemeinen Umsatzstenerpauschalierung.

Tie tschechische Gewerbepartei hielt Älittwoch
eine Sitzung ihres Abgeordneten - und Senato¬

renklubs ab , ln der die beiden Rivalen M lösch

und Najman über die Frage der Urnsatz-
steucrerhöhung . . referierten . In einer Entschlie¬
ßung würde . sepgestellt , daß der Klub ' e i n -

mü t ig beschlossen habe , auf seiner ursprüna - .
liehen Entjchcidung zu verharren , nämlich , nicht

für die erhöht « Steuer zu stimmen , ohne daß

gleichzeitig im Text der Vorlage die allge -
mein « Pauschalierung dieser Steuer

garantiert wird . Nach den bisherigen traurigen

Erfahrungen könne ' sich der Klub nicht mit blo -

ßen Versprechungen begnügen , daß man - die

Pauschalierung . allmählich - durchführen werde¬

weit die bisher . gemachten Versprechungen nie

erfüllt , wurden , Der Vertreter der Partei in der

Regierung wird beauftragt , diesen Standpunkt
der Regiermig zu verdolmetschen und auf ihm

konsequent zu beharren .
Demnach bleibt also wieder alles . schön

beim alten .

Die ungarische Sozialdemokratie soll mundtot

gemacht merdeu .
Buchdrnckerstreik beantwortet das Verbot der „ Repszava " .

- Di « Zuspitzung drr wirtschaftlichrn und politischen Brrhältniss « in Ungar « , di « wir

vor einiger Zeit in einer Aufsatzreih « vorausgesagt haben , hat in diesen Tagen einen drama¬

tischen Höhepunkt erreicht . Das bankrotte gegenrevolutionär « Regime wurde angesichts
der wachsenden Unzufriedenheit in Stadt und Land von einer Panik ergriffen und sucht ihr
Heil in einer neuen Terrorwelle gegen die Sozialdemokratie . Unser
tapferes Bruderblatt „ Nepszava " ist verboten . Die glänzend organisierten Buchdrucker beant¬

worteten di « Beseitigung des letzten Restes von Preßfreiheit mit einem allgemeinen
Zeitungsstreik . Die kleine sozialdemokratische Fraktion im ungarischen Abgeordneten¬
haus will den Gewaltstreich auf parlamentarischer Tribüne zur . Sprache bringen . Auch , dort

wollte man sie — wie di « heutigen Meldungen besagen — mundtot machen . Damit entlarvt

sich das demokratisch aufgeputzt « Hortyrrgime dem Auslande gegenüber als ein « verkappte ,
aber auch als eine wackelnde Diktatur , die nicht die geringste Kredit¬

fähigkeit besitzt . Di « brutale Verfolgung der ungarischen Arbeiterklasse , welche di «

einzige Garantie einer friedlichen Außenpolitik dieses Landes ist , mutz die Arbeitrrklasir der

westlichen Länder mit der Forderung beantworten : Keine Wirtschaftshilfe , keine

Anleihe der bankrotten ungarische » Gegenrevolution !
*

Bravo , ungarische Buchdrucker !
Budapest , 6. April . ( MTJ . ) Di « Zei¬

tungssetzer haben beschlossen , daß heute weder di «

Morgeuzeitungen noch die Abendblätter erschei¬
nen . Infolge dieses Beschlusses find heut « keine

Zeitungen erschienen , mit Ausnahme
einer Notzeit « « g , welche die Regierung
morgens und mittags erscheinen lassen lvibd . Das

Budapester Radio hat Anwcifnng erhalten , das

Publikum so oft als möglich über di « Wettere ig-
uisfe zu uuierrichte ». In » Zusauunenhaug mit .

dem Streik « hat di « P o l i z e i Pe r m a « e u z '

angrordnet , doch kam es nirgends zu Ruhe¬

störungen , denn die Seher haben nach der Prokla¬

mierung des Streikes die Druckereien in aller

Ruhe verlasien .

Die Parlamenlstribüne wird verweigert
Budapest , 6. März . ( MTJ. ) Tie Sozial¬

demokraten wollten das Verbot des Erscheinens
der „ Nepszava " im Rahmen einer vor der Ta¬

gesordnung im Abgcordnetenhause . . zu verlesen¬
den In t e r p e l l a t i o n zur Sprache briugcn .
Ter Vorsitzende erteilte jedoch hiezu nicht

seine Z u st i m m u n g, da mit Rücksicht auf
die massenhaft angekündigten Interpellationen
(!!) heute ohnehin bloß zwei Stunden zur Ber -

Handlungen der Tagesordnung zur Verfügung
uehcn . Als die Parlpmentssitzung kurz nach 10

uhr eröffnet wurde , veranstalteten die sozial-'
demokratischen Abgeordneten , deren Zahl insge¬
samt 14 beträgt , eine lärmende Demonstra¬
tion . Sie verließen jedoch bald den Sitzungs¬
saal , um sich zu einer Parteikonferenz zu begeben.

Und doch : mutige Sprache in der

GeschatsordnungS ' Debatte .
Budapest , 6. April . ( MTJ ) Bei Festset¬

zung der Tagesordnung vrrlaS Abgeordneter
Farkas di « Deklaration der Sozialdemokraten ,
in drr erklärt wird , das Verbot drr „Nepszava "
sei eine Verletzung der Preßfreiheit . Wenn dle

Regierung der sozialdemokratischen Partei den

Kampf ansage , so nehme die Partei die¬

sen Kampf auf . Es sei ein « Provozierung der

Arbeiterklasse , wepn man ihr einziges Blatt ver -

stummen mache « nd auch der politische Kampf
hab « dadurch eine allenfalls verhängnisvoll wer¬

dende Wendung genommen . Wenn die Regierung
statt der bisherigen verschleierten Diktatur nun¬

mehr di « gefährlich « und zweischneidig « Waffe
der offenen Diktatur ergreif«, so hab « sie
die gesamte Verantwortung für den nunmehr
folgenden SrlbstverteidignngSkampf zu tragen .
Die sozialdemokratisch « Partei sei bereit , ihr « ge¬

schichtliche Rolle zu erfüllen . Die Reaktio¬
näre und die Feudalherrschaft in

Ungarn müssen das Feld ränmen .

Ausreden und Drohungen .
Von Zwischenrufen fortwährend gestört , er -

widcrte Ministerpräsident Graf Karolyi
kprz , die Darstellung der Teklaratton entspreche

*

nicht den Tatsachen und trage nicht einmal den

Schein der Gutgläubigkeit . Eine ganze Reihe von
Artikeln in der „ Nekszava " schürte nicht nur den

Klassenhaß , sondern forderte ganz offen . zum
Aufruhr auf . Der Regierung könne man höch¬
stens Voriverfen , daß sie übermäßig viel Geduld

an den Tag gelegt und nicht früher pflichtgemäß
diesen » gefährlichen Spiel ei »» Ende gesetzt habe .
Tie Regierung werde sich durch keinerlei Lärn »

und Terror einschüchteri » lassen und jeder Auf -
wiegelung mit sämtlichen ihr zur Verfügung
stkheudcii . Mitteln eutgrgentreten , von welchen
Folgen immer dies auch für die Herren ( gemeint
waren die sozialdemokratischen Führer ) , begleitet
sein möge . ' Tie Ausführungen des Ministerprä -
dcnten wurden von den Regierungspart «»en >nit

länganhaltendem Beifall , von der Linke »» aber

mit lärulendeu Gcgenkundgeoünge » »
ausgenommen . .

Die Hintergründe des Verbotes der

„ Nepszava " .
. Darüber schreibt die in ungarischen Ange¬

legenheiten »vohlinsormierte „Arbeiter - Zeitung ":
In der letzten Zeit wußten alle Meldungen

aus Ungarn zu berichten , daß die Regierung des
! Grafe »» Karolyi , von dem Elend der : Massen
I und der Empörung des Torfes beunruhigt , durch

den inneren Streit im eigenen Lager der Reak¬

tion und Korruptioi » bedroht , ihre Zuflucht zu
einer Erneuerung des Terrors nahm : »»och
einmal versucht die lvankende Grafenherrschaft ,
ihre Gegner durch Gewalt einzuschüchtern. Aber

eben diese Gewalt verrät ihre Schwäche :
cs ist beso »»ders bezeichnend , daß das Verbot der

„ Nepszava " mit der „ Aufwiegelung " der unga -
rischen Bauern begründet wird . Irr ^der Tat

' stimmen alle Berichte dar »»» überein , daß das

sAufflommcn der sozialistischen Bewegung unter

den Masse » der recht - und landlosen Bauern

Ungarns zu den große »» geschichtlichen Erschei¬
nungen unserer Zeit gehört . Dieses Erwa -

chen des ungarischen Bauern trägt
revolutionären Charakter : . das ungarische
Dorf wird rot . Solange , die sozialistische Be¬

wegung in Ungarn auf das zahlenmäßig schwache
Iichustrieproletariat der Städte beschränkt >var ,

solange obendrein die ungarische Arbeiterschaft
nach der Niederwerfung der Rätediktatur durch
den Aderlaß des »veißen Terrors geschwächt
blieb , waren die He ritschenden übermütig und

ruhig . Nun ist cs mit ihrer Ruhe vorbei . D i e

Grafen zittern , denn der Bauer

steht a»»f . •

Unter dem SÄuhe der Prebkrrebelung .

Budapest , 6. April . ( MTJ . ) Ter Minister¬
rat hat am Dienstag im Interesse des Gleich¬
gewichtes des Staatshaushaltes beschlossen , außer
einer »veiteren Herabsetzung der Sachausgaben
und der Erhöhung einiger Steuern
die Bezüge der öffentlichen Angestellten vom
l . Juli ab bis zur Besserung der finanziellen
Lage nm 3 Prozent zu kürzen .

Heute Eeneralftreik der Industriearbeiter .
Budapest , 8. April . Morgen wird nicht nur der Buchdruckerstreik writergehen ,

sondern es wird morgen auch die industrielle Arbeiterschaft . einen ganztägigen Generalstreik
durchführen . Ta nämuch di « Unternehmer der Absicht der Arbeiterschaft , während der mor¬

gen in Ansficht genommenen Ueberreichung der Denkschrift über das allgemein « Wahlrecht
an dir Regierung « inen halbstündigen Generalstreik durchzuführen , Schwierigkeiten entgegen¬
gestellt haben , werden die Arbeiter morgen de « ganzen Tag feiern .

Die Dienstzeit
wird verkürzt !

Die Militärverwaltung löst eine alte

Verpflichtung ein , indem sie daran geht , die

Verkürzung des militärischen Präsenzdienstes
auf vierzehn Monate zu verwirklichen . Scho»»
im Jahre 1920 hatte das Wehrgesetz die vier¬

zehnmonatige Dienstzeit grundsätzlich festge¬
legt , ihre Realisierung allerdings auf das

Jahr 1926 verschöbe»». Aber im Jahre 1926

regierte der Bürgerblock, der dem Militaris¬

mus widerstandslos zu Diensten war : die Ver¬

kürzung der Dienstzeit wurde neuerlich , dies¬

mal aus unbestimmte Zeit hinausgeschvben .
Christlichsoziale » » nd Landbüudler suchte »» ihre

enttäuschten Anhänger damit z»r trösten ^ das;
der Aufschub nur zwei Jahre währe »» »verde ,
aber es geschah nichts , was dieser Versicherung
auch nur einen Schatten . dort Berechtigung
verliehen hätte , . die Militärverwaltung ent¬

wickelte nicht eimnal den sonst üblichen Eifer ,
um die 8000 Längerdienenden , ohne die an¬

geblich eine hinreichende Ausbildung bei ver¬

kürzter Dienstzeit nicht möglich ist, in den

Dienst zu stellen . Tagegei » trat sie uni neue : r

Forderung «»» an die Oesfcnrlichkeit , deren Er¬

füllung die Voraussetzung der DieNstzeitver -
kürzung bilden sollte , vor allen » mit der For¬
derung der vormilitärischen ErziehUM

Als die Sozialdemokraten in die Regie¬
rungsmehrheit eintraten , . war es selbstver¬
ständlich, . daß einerd <* c , wichtigste »» §, . Prc>-
gramntpünkte , die . sie dabez zur ^Gelt . u»lg . brach¬
ten , die . . Verkürzung der Dienstzeit »vür . In
der programmatischen Erklärung , minder sich
das Kabinett UdrLal dem Parlamente vor¬

stellte , war dem » auch , wirklich dieser " Punkt
enthalten . Aber die Militärverwaltung war

keinesrvegs getvillt , diese Zusage des Minister¬
präsidenten einzulösen . Wie hart ihr Wider¬

stand war , ist . erst vor »venigc »» Monate » »

durch die aussehenerregende Erklärung des

Generalstabschefs Shrovx aller Oeffeut -
lichkeit bekannt geworden / Es ist darun » wirk -

lich so, wie das „ Prager Tagblatt " , das der

Sozialdemokratie keiiresvregs wohlgesinnt ist ,

sagt : Wäre das Drängen . der sozialdemokrati -
irfjen Parteien in den letzten Monate » » nicht

so stürmisch gewesen , so. hätte das Verteidi -

gnngsntinisterium die Erfüllung der Zn sage

noch länger , wir dürfe »» ruhig hinzufügen , bis

zum Sankt Nimmerleinstag hinausgeschvben .
Die Sozialdemokratie kau » » also diese Erfül¬
lung eines alten Wunsches , in dem sie zlvei -
fellos mit der überwiegenden Mehrheit der

Bevölkerung einig war , als ihre »» Erfolg
bltchen und zugleich als Beweis für den Ernst ,
mit den » sie ihre politischen Verpflichtungen
erfüllt . , -

Wir wollen uns dabei keineswegs ver¬

hehlen , daß die Freude an der Durchsetzung
dieser Forderung nicht ganz ungetrübt ist.
Dein » die Militärverwaltuirg geht bei der Ein¬

lösung ihrer Verpflichtung nicht nur zögernd ,
sondern auch widerwillig zu Werke . Daß die

Verkürzung der Dienstzeit mit einer Erhö¬
hung der Bezüge der längerdienende »» Unter¬

offiziere verbunden »vird , wäre noch in de »»

Kauf zu nehmen , obwohl dadurch die finan¬
zielle Entlastung infolge der Dienstzeitverkür -
zung wenigstens für eine gewisse Uebergangs -
zeit zuin Teile ausgewogen wird . Schlimmer
ist schon, daß das jährliche Rekrutenkontingent
von 70 . 000 auf 75 . 000 Man » » erhöht »vird .

Freilich müßte eine Erhöhung auf 90 . 000

eintreten , tven >» bei vierzehnmonatiger Dienst¬
zeit der gleiche Turchschnittsstand erhalte »»
werden sollte wie bei achtzehnnwnatiger . Tie

Vorlage bleibt also ein Schritt zum Abbau des

Militarisntüs , dennoch inüsse »» >vir bedauern ,
daß das Kontingent erhöht werde » » soll . Aber

der ärgste Mangel der Vorlage ist der Um -

stand , daß die Dienstzeitverkürzung erst mit

dein Assentjahrgang 1933 Wirklichkeit »verde »»

soll. Die hohe Generalität braucht nach so
viel Jahren noch inimer eine Uebergangszert ,
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um sich mit der verkürzten Dienstzeit abzufin -
den . Ueber diese Dinge darf das

letzte Wort noch nicht gesprochen
sein . Unsere parlamentarische Vertretung
wird ' jedenfalls alles daransetzen , um hier
Verbesserungen zu erzielen .

Trotz der gerügten Mängel wird jeder ,
der die Schwierigkeiten des Problems versteht ,
die Einbringung der Vorlage mit Genug¬
tuung begrüßen . Wir wissen alle , daß eine

durchgreifende Abrüstung nur international

möglich ist. Die internationale Abrüstung aber

will nicht vorwärts kommen und zwar vor

allem deshalb , weil nicht jeder einzelne Staat

bereit ist, seinerseits abzurüften . Diesen fehler - 1

haften Zirkel an einem Punkte durchbrochen
zu haben , ist eine Tat , dre niemand verklei¬

nern kann .

Kommunisten und Hakenkreuzler werden

nun um ein Schlagwort gegen die Sozialdemo¬
kratie ärmer sein und cs wird ihnen nichts
nützen , wenn sie diesen Mangel durch gestei¬
gerte Demagogie wettzumachen versuchen . Wir

aber tverden , durch unseren ersten Erfolg ge¬
stärkt , unseren Kampf um die Abrüstung fort¬
setzen und nicht eher ruhen , bis die Ueber -

zeugung Gemeingut der Menschheit sein wird ,
daß es nur eine ivahrhafte Landesverteidi¬

gung gibt : die Verhütung des Krieges , die

Sicherung des Friedens !

Die Londoner Merettonferenz .
Einsetzung zweier Ausschüsse .

London , 6. April . Di « Viermächtetons «-
rcnz wurde heute um 14 Uhr 30 im Außenmini¬
sterium eröffnet . Dentschland ist durch Staats »

sekretär von B ii l » w, Italien durch den Außen¬
minister Brandt und Frankreich durch Finanz¬
minister Flau di n vertrrten .

Neber di « heutigen Besprechung «« in d « r

Donaufrage , di « » ach einer Rentermeldung einen

„sehr ermutigenden " verlaus genommen haben
sollen , wurde folgendes Kommunique « veröffent¬
licht :

»,8s wurde ein Ausschuß gebildet , der über

di « gegenwärtigen wirtschaftlichen und finan¬
ziellen Verhältnisse der Donaustaaten sowie
über die Art der besten Lösung der Probleme
berichte « soll .

Der Bericht soll morgen erstattet werden .

Di « Vertreter der vier Mächte kamen weiter

darüber überein , einen kleinen S a ch v « r »

ständigen ausschuß einzusetzen , der sie
über di « durch de » kürzlich veröffentlichten Be¬

richt des Finanzausschusses des Völkerbundes

angeschnittenen Fragen unterrichten soll . "
Das Reuter - Büro erfährt , die Konferenz

lverde den Grundsatz annehmen , daß den von

finanziellen Schlmerigkeiten betroffenen Donau¬

staaten möglichst rasch Hilfe gewährt
werden müsse . Die Konferenzteilnehmer
Weichen auf das sorgfältigste jedem Versuche aus ,

die Konserenz mir irgend einem Sonder¬

plane in Verbindung zu bringen . Die franzö¬
sischen und britischen Delegierten hielten sich, wie

eS scheint , auf daS ängstlichste zurück, irgend
einen Vorschlag , als einen französisch -britischen
Sondervorschlag vorzulegen . Es wurde das Prin¬

zip ausgesprochen , daß alle Vorschläge , die auf
die Abwendung einer den Donaustaaten drohen¬
den wirtschaftlichen Gefahr abzielen , freimütig
geprüft werden müssen und daß sie sich aus

Maßnahmen von der Art eines T a r i f a b - .

kommens beschränken oder eventuell auf
breiterer Grundlage bewegen werden . Wie von

amtlicher Stelle erklärt wird , zielt die Konferenz

daraus ab, irgendein Mittel zu finden , wie den

Donaustaaten auf die Beinr geholfen und ihnen
ermöglicht werden könnte , daß alle Hilfsmaß¬
nahmen wirksam ausgenützt werden können ,
welche ihnen wirtschaftlich und finanziell stär¬
kere Mächte werden gewähren können .

e>

Berlin , 6. April . , Das Wolff - Büro meldet

aus London : In unterrichteten deutschen Kreisen
hat man von dem ersten Tag der Viermächte -
Konferenz den Eindruck gewonnen , daß die heu¬
tigen Verhandlungen noch kein klares

Bild über den Gang der nächsten Tage abge -
zcichnet haben . Bei der Beurteilung der Sach¬
lage mülle man sich vergegenwärtigen , daß man

erst am Anfang einer ganzen Kette von Erörte¬

rungen von akuten und aktuellen Probleme «
steht .

Von deutscher Seite wurde aber bereits

heute zur Sprache gebracht , daß man die Donau¬

frage nicht allein lösen kaml , ohne die Weltwirt¬

schaftskrise zu berücksichtigen .

Deutschland kau « die Meistbegünstigung
nicht prekrgeben -

Berlin , 6. April . Das Wolff sch e Büro

meldet aus London :

In britischen Kreisen scheint man sich noch
nicht völlig klar zu sein , daß die Aufgabe der

Meistbegünstigung durch England ein weit ge¬

ringeres Zugeständnis bedeute « würde ,

als durch Deutschland , dessen Handel mit den

Donau - Staaten zehn Prozent seines Ge¬

samthandels umfaßt .
Wen « man daher sich auf britifcher ebenso wie

auf französischer Seite der Hoffnung hingibt , daß
Deutschland bereit sei « wird , ans di « M « l st b « «

gllnftiaung zu verzichten , so wird man

wahrscheinlich einer gewiffen Enttäuschung
nicht entgehen können , da derartige Zugeständnifl «
von den deutsche « Delegierten nicht gemacht
werde « können .

Todesurteil in Moskau

gegen di « Attentäter auf den deutschen

Botschaftsrat .

Moskau . 6. April . In dem Prozeß gegen

Stern und Wassiljew wegen des Attetr -

tats auf den deutschen Botschaftsrat von Twar -

lwwski wurde nach zweitägiger Verhandlung
heute in früher Morgenstunde das Urteil ver¬

kündet . Es lautete auf Todesstr - afe für beide

Angeklagte . Das Urteil ist endgültig .
Bor der Verkündung des Urteils führte

VolkSkommifsär Krylenko aus , daS Attentat sei
durch eine Warschauer sowjetfeind¬
liche Terrororganisation veran¬

laßt worden . Wassiljew habe wahrscheinlich
schon seit 1928 mit dieser Gruppe in Fühlung
gestanden , deren Ziel gewesen sei, di « außen¬
politischen Beziehungen der Sowjetunion zu

stören und Terrorakte verüben zu lassen, um di «

Friedenspolitik der Sowjetunion zu durchkreuzen
und außenpolitisch « Konflikt « zu provozieren .

Die Verteidiger hatten um ein milderes

Urteil gebeten , weil di « Attentäter Werkzeuge inj
fremder Hand gewesen seien .

Der belagerte MirttlterprWent .
Aufruhr in der Hauptstadt von Neufundland .

St . Johns ( Neufundland ) , 6. April . ( Reu¬

ter . ) Die Regierung von Neufundland wurde

gezwungen zurückzutrete » .
Bor dem Parlamentsgebäude rottete sich

gestern eine einige tausend Köpf « zählend : Bien »

schenmcnge zusainmen ,
* zertrümmerte sämtliche

Türen und Fenster , stürmte das Parlaments¬

gebäude , drang in dasselbe ein » nd warf alle

Protokolle , Dokumente und andere Schriftstück . ' ,
auf die Straße .

Ministerpräsident Sir Richard Squires
wurde ziemlich lang « Zeit im Parlamente gr -
sangengehalten ; es gelang ihm erst mit

Hilfe von drei Geistlichen insgeheim zu entkom¬

men . Di « Demonstrationen wurden durch den

Widerstand der Regierung gegen die Forderung
veranlaßt , daß das Parlament eine Untersuchung
gegen den Mmisterpräsidenten Squires einleit »,
welcher einer Fälschung des Protokolls
des Ministerrats beschuldigt wurde .

Den unmittelbaren Anlaß zum Angriff der

Volksmenge auf das Parlament gab der Umstand ,
daß der Ministerpräsident sich weigerte , ein »

Deputation zu empfangen , welche von einer vor
dem Parlamentsgebäude veranstalteten öffent¬
lichen Versammlung zu ihm entsandt worden

war . Nach den Ausschreitungen , welche einen se
großen Umfang annahmen , beschloß die Regie¬
rung zurückzutreten .

Heimischer All » stockt.
Anfangs März hat in dem Prager Tonfilm¬

atelier der ?l - >B- Filmsabrik «n der Regisseur
Kminek feinen neuen Tonfilm gedreht : seit dieser
Zeit stockt der Betrieb vollkommen , trotz Einfuhr -
drosselung und Kontingentierung . Es findet sich
einfach niemand mchr , der sein Kapital in den

tschechischen Tonfilm trotz Devisenmaßnahmen
und nationaler Ehre riskiert und das , was an

dieser Stell « sofort nach der Publizierung der

Kontingentieruugsmaßnahme » des Handel - mini -
sternuns gesagt wurde , ist restlos eingetlosfen : die

tschechische Produktion wird durch den Ausschluß
frcnider Filme nicht gefördert , dafür wird aber
das heimische Filmkapital in einem derartigen
Ausmaß geschädigt , daß man ohne Uebertreibung
von einem vollkommenen Ruin der

Produktion sprechen kann . Die Weitsicht
unserer Wirtseßastspolitiker ist wieder einmal

schlagend bewiesen worden, ^sie haben es durch ein

paar unverantwortliche Verordnungen zuwege
gebracht , « ine ganze Industrie und damit auch
einen Zweig der nationalen Kultur kalt zu stellen ; ,
bis Ende Mai gibt es keinen Filmaustraa , erst
daun werden drei trübselige Filme ganz beschei¬
den gedreht werden ; während die Kinos der

Republik durch die Einfuhrsperre vollkommen

ohne Programm daftehcn , während z. B. das

Prager Kino Radio , das Kinema von Burian

nichts haben und auch bei bestem Willen kaufen
können , waS man als mögliches Kinoprogramm
bezeichnen kann , beschäftigen sich die Herren vom

grünen Handelstisch weiter mit Einfuhrsperren ,
dekretieren , daß vom Marlene- Dietrich - Film
Shanghoi - E^preß nur zwei Kopien «ingefuhrt
werden dürfen , trotzdem man acht placieren
könnte und haben es tatsächlich erreicht , daß in
den nächsten Wocheir die Filialen der anicrikani -

schen Produktion gesperrt werden müssen , nicht
etwa , weil sie keine Existenzberechtigung haben ,
sondern weil man ihnen einsach den Import ver¬
bietet — — den Rest drosselt dann noch die

Zensur . ,

Das ist das Bild unserer FilmhandelLpoiitik :
einige Dutzend Arbeitslos « mehr , einige Hundert
Filmschaffende ohne Erwerb und einige Tausend
Kinoangestellte und Arbeiter , di « bald aus der

Straße liegen werden , weil die löbliche tfchccho -
slowakii ' che Handelspolitik den Kinos di « Mög¬
lichkeit nimmt , Programme zu bieten , die einige
Einnahmen versprechen könnten . Die Gründe

für dies « traurige Situation auf dem Markt der

tschechischen Filmproduktion sind verschiedene ;
einerseits ermöglichen die Preisbedingungen des

Prager Ateliers keine erträgliche Erzeugung , an¬
dererseits sind die Verleiher durch die Drosselung
des Filmgeschäftes außerstand gesetzt , zu produ¬
zieren und auf fünf eingeführte Filme den er -

schnten heimischen Film zu verbrechen . Bisher
haben hauptsächlich Firmen produziert , die ihr
Kapital au » dem Berleihgefchäft geichöpft haben :
da ihnen das jetzt unmöglich gemacht wird , kön¬
nen sie einfach nicht produzieren und sind absolut
nicht willen », ihr Geld in das eminente Risiko
der heimischen Produktion zu werfen . Gewiß soll
den Gewinnen der Verleiher nicht die Stange ge¬
halten werden ; solange aber die Filmwirtschaft
nicht dem Volk gehört . — eine Verstaatlichung
dürft « nach den bisherigen Erfahrungen katastro¬
phal enden muß mit dem sogenannten Unter¬

nehmertum gerechnet werden . Es ist jedenfalls
' besser , daß den Kinos dre Existenz und damit dem
Volk der Filmgenuß — ober auch dkichtgenuß —

ermöglicht wird , als daß einfach - dies « wichtige
Kunstgattung mit ein paar verantwortungsloieH
Federstrichen hinweggcblasen wird zugunsten eines

Absicht , dir vom heimischen Film faselt , ohne an¬
erkennen zu wollen , daß sie selbst diesen heimi¬
schen Film rettungslos erledigt hat . Der Traum
der hiesigen patriotischen Reservisten ist - er , daß
ausschließlich tschechische Filme gespielt werden ,
deren Qualität schon aus ihrer nationalen Be¬

deutung hervorgehe ; bisher haben sich aber die
Herren Patrioten nnr zu Zeitungsartikeln , sinn¬
losen Verboten , aber zu keinen » Opfer in natio¬
naler Hinsicht aufgc ' chwnngen ; irnd werden eS

auch nicht tun , weil sich an diesem Zweig der
Vaterlandsliebe nichts verdienen läßt . Tie Kal¬
kulation ist doch so grnndcinfach : der beste frenid «
Film kostet für - en Vertrieb in der Ttchccho -
slowakei zwei - bis - reihunderttaisiend Kronen ;
der schlechteste heimische , nirgendhin verkäufliche
Film kostet mindesten - sechs - bis flrbctchundert -
tauscnd Kronen ; wo da die Existenzberechtigung
zu suchen ist , daS sollen einmal die Handelspoli -
tiker der Devisenabteilung verraten . Die Hoheit
Erzeuguiigspreist sind aber verschuldet durch eine

Produktionspolitik , die einer besonderen Betrach¬
tung noch gewürdigt werden soll . W. Lg.

Der Landesausschnß für Böhmen behan¬
delte in seiner Sitzung vom 6. April 1832 außer
einer Reche laufender Angelegenheiten 300 Gr -
In e i n d e v o r a n s ch l ä g e für das Jahr - 1932 ,
genehmigte 76 Gemeinden verschiedene Abga¬
ben und Gebühren zu erheben und bewil¬

ligt « für Rcgulierungs - und Melio¬
rationsarbeiten L a n d e S ; u s ch ü s s e
in der Gesamthoh « von 2,218 . 000 Kronen ; wei¬
ters beschloß der Landcsausschuß da » Landcsauit

ZN ersuchen , durch ein besonderes . Zirkular die
Bezirke in Böhmen plr Teilnahme an der
Landes st raße naktion anfzuforder ». Der
Landesausschuß bewilligte ferner den Bezir¬
ken Budaetzuschüsie für das Jahr 1982 in der

Gesamtböhc von 28,300 . 000 Kronen , ernannte
di « Mitglieder der Gemeindefiuanzkommissiou
der Hauptstadt Prag und stimmte dein Beschluß
der Zentralvcrtretung der Hauptstadt Prag
betreffend den Abschluß einer Hypothekar¬
anleihe von 2,3 Millionen Krönet » für den
Bau einer städtischen Familicnschulc in Pod
skali zu .

Jan Das/Der letzte Tag
Ein nesdildiURherRoman v osharwanne

( SciUg , ®n BüierfieiJ " , 41. i l . t , Berlin SW U. )

Um seinen Hals schnürt sich kalt ein immer

enger werdender Reif , eine schmierige , rußig « Kette ,
mittels derer der Henker ihn hochhängt , damit

er nachher aufrechtstehe im Schwal der Flamme
und im Geleck des Brandes und nicht absinke in

die Glut . Denn was nützt die schönste Ketzer¬
verbrennung , wenn sie nicht allem frommen
Volte sichtbar ist ?! Tie vielen , vielen tausend

Menschen , die da den Ring füllen , sind nicht ge¬

kommen , einen Gerechten klaglos verenden und

im feurigen Wagen zum Himmel auffahren zu

sehen , nein , sie sind zu einem Höllensturz gekom¬

men , zu der Brandschau als zu einer Peinigung
und zu einem Ketzergericht . Mein ist die Rache ,

spricht der Herr . Schreien soll der verdammte ,

verstockte Hund und in den zuckenden, zupacken¬
den Flammen sich beugen und biegen , ärger un¬

stärker denn ein lebiger Aal in der Pfanne ! Ja ,
schreien soll er und sich winden und um sein
Leben sich krümmen wie ein zertretener Wurm !

Alle sichtbarlich soll der Zugriff sein , mit dem

Satan , oberster Fürst der Holle , sich sein Opfer
aus dem glühenden Ketzcrtopf hott !

Ammon Wejkli fühlt sich al » getreuer An -

walt und Vollstrecker dieser Stimmung . Er ist
ein Feldherr der Schmerzen , berühmt im Quä -

lerhändwerk . Keine Unze Fett zuckt in seinem

gequollenen Hcnkeraesicht . In dieser Geschwulst
ist kei » Raunt für Mitleid , für Bewegungen ans -

gerisienen Gemüts , da ballt sich zu Häuf Lust
an der Qual . Er hat zwar Herrn MiLka , dem

Mann mit der zerspaltenen Backe , geschworen ,
feinem Schützling zur Abkürzung des Todes¬

kampfes einen Pulvcrsacl um den Hals zu lan¬

gen . Er hat ' s nicht nur geschworen , sondern ,
was bei einem Menschen seines Schlages viel

wichtiger ist, er hat sogar Sold daranf grnom -
nien . Die Hand hat er nestig gewölbt und zehn
Goldvögel einschlüpfen lasten , keine gerupfte

rheinische Brut , nein , vollgewichtia «, gebördelte
böhmische Dukaten , noch von keitiem Münz -
jnden gekippt , gewippt oder heimlich beschnitten .
Aber trotz diesem Bestechungsgeld hat er kein

Schwarzpulver in den Sack getan , sondern ledig¬
lich ein paar Pfund feuchten Rheinsand , den ihm
Bläsi aus dem Dohlen holte . Rheinsand explo¬
diert zwar nicht , wenn Feuer daran kommt . Er

ist also kein Schmerzenskürzer . Doch er hat in

Ammon Wriklis Augen vor Pulver einen unge¬

heuren Vorzug : er kostet nichts ! Was werden die

paar Handvoll Böhmen schon merken ? ! Die stehn
weitab , im zweithintersten Glied « des Rings ,
eingekreist und bewacht von einem summenden
Schwarm von Morgensternträgern und -Helle¬
bardieren , den Soldaten des Bogt - . Der ein¬

zige , der die kleine henkerliche Schurkerei merken

kann irnd merken wird , Hus selber , der weiß
nicht » davon , und selbst wenn er sie wüßte , was

könnte er dagegen tun ? ! Nichts ! Nicht einmal in

die Welt hineinschreien könnte er seinen Ein¬

spruch ; denn sobald die Scheiter angczündet sind ,
rurrrn überall die Trommeln , und dann ist auch
schon dl « Flamme da , und die sengt ihm rasch

genug den Schreiatem ab . Ta gilt kein Rufei »,
kein Toben , kein Aufbegehren urehr , da hat er

gemtg au » Dampf und an der Hitze ; »» fresse »».
Zn Gedanken daran grinst Anin » on Weikli

voll Ham, als er dein Ohnmachtsmann am

Pfahl den schweren Sack um den Hals hängt .
Dem wird der Kopf niedergcrissen von de » n

unerwarteten Gewicht , und die mit teuflischen
Fratzen bemalte Ketzermütze fällt vornüber über

den Holzstoß , gradaus vor die Füße des Rotten¬

hauptmanns Käs , der eben vorder will , um de »»

Pfalzgrafen Ludwig die volle Ordnung seine -
Haufens ; u melden . Käs hält mit aufgehobenen »
Fuß inne , wie aus Angst , in einen stinkenden
Unflat zu treten . Tann aber , den Effeuschuh zu

rückgcsetzt, wieder in sicherem Stand , mit beiden

Sohlen auf dem Boden des Brühls , nimmt er
einen » den Spieß aus den Händen , gabelt darnit
di « Zosel auf, reicht sie solcherart dem Henker
hin und schreit dabei Hus an :

„ Auf daß sie mit den Teufeln verbrannt

werde , denen du gedient hast , du Chetzcrchaib ! "
Ammon Weikli nimmt die Mütze mit spitzer »

Fingern vom Spieß ( er muß behutsam umgehn
mit ihr ; dem » sie ist ja Papier und nicht etwa

Fleisch ! ) und setzt sie den Böhmen aufs Haar ,
das durch und durch der helle Schweiß feuchtet .
Hus vergißt seine Bangigkeit und lächelt .

Er hat zwar der » zornigen Zuruf des Haupt -
manns nur zur Hälfte begriffen , doch er ist er -

staunt und verwundert über die ameisige Eile ,
n»it der sein Gehirn , knapp einem Atemzug vorn »

Tod , die neue , bisher niegehörte Vokabel

„ Chaib " aufnimmt und sie sich einprägt derart

gründlich, als ob es dieses Wort für Ewigkeiten
behalten müste. Die Lateinschule fällt ihm ein .

Zwölf Jahre Zucht unterm Bakel verleugnen
sich eben nicht , nicht einmal auf dem Scheiter¬
haufen . Wie recht hatte doch Jeronhm mit seiner
scherzhaften DiSputationSthese , der Mensch sei
weiter nichts als eine Klassifikations - Bestie .

Doch Hustens Lächeln hat noch andern

Grund .
Das wütende , mißtönige , sich überstürzende

Falsett des Hauptmanns hat ihn die Augen auf¬

schlagen lasten , und da sieht er nun vom Holz¬

stoß hinunter ein Gesicht , das ohne Lachey über¬

haupt nicht zu ertrage » ist . Aus Eisenkappe und

Kettenkrausc leuchtet es bleich und mondig her¬
aus . Von Gesicht keine Rede ; diese Hauptmanns -

frestc ist nur ein wortprotzender Hinterer .
Das Lächeln des Gequälten durchschneidet

wie ein Segler die anbrandenden Wellen der

Vergangenheit .
Wo, henkt , er , habe ich dies Gesicht jemals

in » Leben gesehen ?

Die nächste Sekunde schon bringt ihm die
Antwort .

Ta » unruhig « Gemurr und Gern » der um
die Richtstätte versammelten Masse schwemmt ihn
nach Böhmen zurück . Die letzte » Jahre ziehen
vorbei wie rin hoher , zerklüfteter Kreidvbord .
Und als die Erinnerung ihn ans Ufer wirft , ist
er in Prag , mitten drin in der Aula der Univer¬
sität zur Zeit des Nationrnstreits . Ta sind sie
tobend aufgestanden wider ihn , diese Gesichter .
Was ihnen an Gründen abging , haben sie durch
Geschrei ersetzt . Nachher mit List . Als er schon
glaubte , den Sieg in Händen zu haben , hat ihn
der König getäubt mit dem Spruch : „ Du mit
deinem Genossen Jeronhm machst mir fortwäh¬
rend Wirrnis ; wenn diejenigen , deren Amt es
ist , nicht Vorkehren , werde ich euch für den
Scheiterhaufen sorgen ! " Ja , nun brennt es , dies
Feuer ! Nicht von Wenzel angegündet , dem ge¬
krönten Säufer , aber doch von diesen Gesichtern ,
die mit ihrer Ueberzahl die Welt füllen , und die
ihm nicht vergeffen können , daß er ewig und
immer ihr Widerpart war . Nun sind diese runden
Zweckgesichtcr über ihn Meister geworden ; denn
sie sitzen in der Mitte der Welt und an der Welt
Rande , Sie sitzen überall . Wo die Welt ein Amt
hat , sitzen sie. Sie werden noch fein und herrschen ,
wenn er längst nicht mehr ist . . .

Da » HanptmannSgesicht meldet sich noch¬
mals :

„ Umdrehen den Chaib ! Ein Ketzer , der auf
der Scheiter steht , hat sein vermaledeites Gefräß
gegen den Niedergang der Sonne zu kehren , nicht
gegen den Aufgang ! "

Der Henker unterbricht einen Augenblick
seine Hantierung und schaut wie fragend den
Stadtvogt an . $ er nickt bejahend , und die drei
farbigen Federbüsche seine » Helme » wippen be¬
stätigend mit .

Auch andere Stimmen mischen sich ei ».

( Fortsetzung solgt . )
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8n1ernatio »ale A»ftzedu »s der

«ewerbsmößtsrv SteSesvermmlavgr
Der Kampf um die gewerdsmähig « Stellenver -

mlttlung cn - e : e in Teutschlarv mit dem Gesetz von ,
So. März Ml , fcctÄ die vollständig « Aufhebung der

g«werb »mähigen St «ll «nncrmitttunA und die Ent »

schMgnng der Stellenvermittler Vorsicht . Damit
wurde innerhalb des Deutflben ReickeS ein >oeit «rrr
Schritt auf dem Wege jur staatlichen Kontrolle de »
Arbeirömatkrer und zur endgültigen Beseitigung
der Mißstände gemacht , die sich aus dem Gebiet
der Itellcnrermittlung - früher bemerkbar gemacht
hatten .

Ter Weg, den Deutschland mir . dieser Regelung
gegangen ist, scheint ' Ä» Richtung anjugcben , in der

auch die Entwicklung ' auf diesem Gevlek in anderen
Ländern geht . An die Stelle der Vorherrschaft der

gewerb - mähipen . Stellenvermittler ist bereit - ziem »
lick früh in den meisten Ländern eine staatliche De »

«ufsichtigung der Tätigkeit der gewerbsmäßigen
Stellenvermitiler getreten . ^ Im Lause - der Zeit
wurden die erlassenen gesetzlichen Vorschriften in

steigendem Maf ^ . ausgtbaut , bis schließlich in einige «
Staaten die gewerbsmäßige Stellenvermittlung
untersagt tvnrde . - - /

Ti « Tendenz , zur Ersetzung der gewerbsmäßigen
S ellenvermikilung in den verschiedenen Ländern de :
Welt ergab sich sowohl aus den zahlreichen Miß¬
bräuchen, die öle ursprüngliche Regelung zeitigte ,
wie auch au - der Tatsache , daß die industrielle Ent¬

wicklung im Zusammenhang mit dem Massenbedarf
an Arbeitskräften in einer großen Zahl von Län¬
dern die Verdrängung der getoerbsmäßigen Stellen¬

vermittlung durch -sfentllch-rechtliche Institutionen
mii sich gebracht hat . Immerhin blieben selbst in
Teul ' chland bis zur vollständigen Aufhebung der

gewerbsmäßigen Stellenvermittlung «in « Anzabl von

Gcwerbezweigeit bestehen , in denen die Vermittlung
durch gewerbsmäßig « Vermittler die Regel war :

Le-ndwiriichaftliche Arbliter , Hausangestellte , Hotel -
tind Gastltausangestellt «, Musiker und . Künstler
waren vor der endgültigen Aushebung der gewerbs¬
mäßigen Stellenvermittlung weitestgehend von den

grtoerbsmäßlgen Stellenvermittlern abhängig . Zahl¬
reiche Mißbräuche , die sich auf dieiem Gebiete er¬

eigneten, führten jedoch zn der immer lauter »er¬
benden Fordernng nach Abschaffung der gowerbs »
mäßigen Stellenvermittlung .

Diese Forderung machte sich in wachsendem
Maße in sämtlichen Industriestaaten der Wüt
bemerkbar . Sir harte bereits in der Einleitung zum
Teik - XNI des Friedensvertrages , in dem die Ver¬

fassung der Internationalen Arbeitsorganisation
niedergelegt ist,- ihren Niederschlag gesunken . In
diesem Teil der - Friedensvertragel ist auch der
Grundsatz eulhalren, . - daß ,chi « - Arbeit - znicht lediglich
als Ware oder . Handelsgegenstand betrachtet werden
darf". In diesem Sinne regte . die Washingtoner
Internationale ArbeitSkönferenz im Jahre 1919 an ,
daß jedes Mitglied der Internationalen Arbeits¬

organisation Maßnahmen treffe , „ um die Errichtung '
von Arbeitsvermittlungsstellen zu untersagen , welche
Gebühren erheben oder die Vermittlung gewerbs¬
mäßig betreiben " . Sie empfahl ferner , daß
schon bestehenden Arbeitsvermittlungsstellen nur anf
Grund einer Erlaubnis der Regierung ihre Tätig¬
keit »«Silben dürfen und daß andere Maßnahme «
getroffen werden , um ste so bald als möglich auf «
zuheben".

Bereits ' im Jahre 19R machte die Jnternatio »'
nal « Arbeitsorganisation einen weiteren Schritt auf
dcm Wege der internationalen Abfassung de«!
gcwerbSmäßigen ArbeitSvermittlungtstellen , indem
sie in daS Uebcrcinkommen über Sie ArbeitSvcr -
mittluiig für SchifsSleute den Grundsatz der Auf¬
hebung Ser gewerbsmäßigen ArbeitSvermittluugS -
stellen in der Schiffahrt aufnahm . Die weitere Ent¬

wicklung der darauffolgenden Jahre , insbesondere
aber die Aufhebung der gewerbsmäßigen Stellenver¬

mittlung kn Deutschland , führte schließlich dazu , daß
der DerwaltungSrat des Internationale « Arbeits¬
amtes beschloß , diese Frage auf die Tagesordnung
der Internationalen Arbeitskonferenz des Jahre -
1992 zu fetzen. Der unmittelbare Anlaß zu diesem

As « , die Geschichte einer
Vemür .

Es war einige Jahre vor dem Kriege , al « dis

Entlarvung Ewno Asews , des Führer - der ter¬

roristischen Kampforganisation der russischen sozial »
revolutionären Partei , als eines Lockspitzels der

Zarenpolizei in der ganzen sozialistischen Welt un¬

geheuere» Aufsehen hervorrief . Bolle 15 Jahre
wirkte Asew in der revolutionären Organisation und
neben einer Reih « von ihm eingeleiteter , aber vor
ihrer Durchführung der Polizei von ihm verratenen

Attentate gegen verschiedene russische Biachthaber sind
unter seiner Leitung auch einige erfolgreiche durch¬
geführt Word««, so das Attentat gegen Plehwe
und gegen den Großfürsten Sergiu » . Leben
und Person diese » Doppelspielers war schon Thema
s»

manchen - Buche » der erzählenden Literatur , in
dem der Versuch einer psychologischen Erklärung de »

Wasens dieses - rätselhaften Menschen unternommen
wurde, aber auch di « geschichtliche Forschung hat sich
bereit » wiederholt feiner Lebensgeschicht« bemächtigt,
allerdings vermochte sie , ta nicht alle - historische
Material vorlag, ' manche Lücken in der Biographie
dieses Dämons , der Unglück und Tcd vieler Men¬
schen verichulderc , nicht auSzufüllen . Nunmehr ist
au » der Feder eine » russischen GoschichtSforscher»
über Aicw «in ueue » Buch erschienen ( „ 8 sew , die
Ge i ch ich ie . . eine » Verrats . " Dokumente rus »
si' cher revolutionärer Bewegung . Bon Boris N i -

kolajewsiky 267 Seiten . Mi : mehreren Ptzolo -

flibbil-ungen,. Ganzleinen Bit . 4. 30. Verlag : „ Der

Beschluß war durch - einen - Antrag der deutschen
Regierung im DerwaltungSrak des Internationale «
Arbeitsamtes gegeben . Mir biofem Antrag wurde
der BerwaltnngSrat del Internationale ?! Arbeits¬
amtes darauf aufmerksam gemacht , daß das Fehlen
bindender internationaler Vorschriften Mr die
gewerbsmäßige Ltellerrvermittlrrng geeignet sei, eine
umgehnng der denrscken Gesetzgebung zu schaffen ,
indem die int . Deutschen Reich verbotene Stellen¬
vermittlung für Deutschland von außerhalb der
Grenon des Deutschen Reiches wlchnenden Stellen »
Vermittlern fortgesetzt lveröen könnte ,

Zur Bsrbereitting »er Beratungen auf v«r
Internationalen ArbeitSkönferenz stellt « das Inter »
nationale Arbeitsamt vorerst in einem blonderen
Grauberich : eine international « Neberstchr über dir
grgentvärrig « Regelung der gewerbsmäßig » Stellen¬
vermittlung zusammen. Aut dieser Zusammenstel¬
lung . läßt sich - der Schluß ziehen , daß eine inter¬
nationale Regelung der Frag « der gewerbsmäßigen
Stellenvermittlung mir dem Ziel der Abschaffung
der gewerbsmäßigen Tätigkeit aus diesem Gebiet
kaum auf ernsthaft « Widerstände stoßen dürst «. In
den meisten Ländern ist heute bereit » sowohl durch
die zwangsläufige Entwicklung der ArhettSmartl »
Politik wie auch durch weitgehend : gesetzliche Neber -

wachungsvorschriften der Wirkungskreis brr gewerbr -
n- äßigen Stellenvermittlung statt eingeschränkt . In'
vielen Ländern besteht eine gewerbsmäßige Stellen¬
vermittlung in der Praxi » nur Noch für bestimmte
Gcwerbezwrtge , wie für Hausangestellte , landwtrt »
schaftlite Arbeiter , Künstler , Hotel - und Gastwirr »-
sngestellte . Jmnierhin macht sich in vielen Länder «
auch innerhalb dieser Berufe die Forderung nach
Abschaffung der bisherige » Regelung und ihrer
Ersetzung durch eine öfsenrliche Arbeitsvermittlung
gütend . Für die SchiffSleute besteht bereit » «ine
internationale Regelung in Form de » Ueberein »
kommen » der Internationale « ArbeitSkönferenz . Für
lar . öwirtlchastliche Arbeiter werden in vielen Län¬
dern sowohl von Arbeitgeber » wie von Arbeit - -
nshmerseite öffentlich - rechtliche Vermitrlung - einrich -
tungen gefordert . Die gewerbsmäßige Stellenver »
mittlung in der Landwirtschaft ist heute bereit » I »
Bulgarien , Dcutscklaiw , Finnland , Italien , in fünf
Provinzen von Kanada , in Polen , Rumänien , 8o -
wjttrußland und Ungarn untersagt . Bet der Ver¬
mittlung der Hausangestellten bestehl zweifellos «in
großer Interesse an der Ausschaltung der gewerbs¬
mäßigen Stellenvermittlung . Für di « Hotel » und
Lasdang «stell : «n hat im Mai 1931 der 3, Kongreß
der Internationalen Union der Hotel », Restaurant «
und lasöaugestellten in einer Cntschließmtg ein¬
deutig die Aushebung aller privaten ArbeitSvermitt «
lungtsrellen gefordert . Auch für eine andere Beruf » »
grupp « , die bisher in viele « Ländern die gewerbs¬
mäßig « Stellenvermittlung in Anspruch nehmen
mußte , für die Musiker und Künstler , dürste ein «
öffentlich - rechtliche Regelung von Interesie sein , wie
sie bereits in Deutschland besteht . I « Deutschland
ist . die gewerbsmäßig « S^llnrvermittlüng nur noch
jugelosstn für Konzert - «ich VortragSagenttwen , bei
den « « ci « boheres - künstierische - oder Wissenschaftliche»
Interesse obwaltet . Für all « änderen Zweige gelten
di « öffentlichen Ärbcitsnachweise , die die bisherig «
Tätigkeit der gewerbsmäßige « Vermittlungsstellen
ohne Schwierigkeiten übernommen und weitergeführt
haben . iPreis « Mitteilung der Internationalen
Arbeitsamtes . )

Arkettslsfirkett n ) Ittettuttt *
vettürzoos I « Asmrrr «

Auch in Norwegen nimmt die Arbeitslosigkeit
in bedenklichen : Mage »«. obwohl die Wirtschafts¬
krise in diesem Lande bei weitem nicht denselven
Umfang wie in anderen Landern erreicht hat .
Am Io . März 1932 waren bei den öffentlichen
Arbeitsämtern insgesamt 38 . 356 Arbeitsuchende
eingetragen , gegen 87 . 796 am 15 . Feber 1982 und
29 . 093 am lo . März 1931 . Im Lauf « eint * Jah¬
res ist die Zahl der Arbeitslosen demnach um
32 Prozent gestiegen . Man rechnet aber damit ,
daß von den Angaben der öffentlichen Arbeits¬
ämter nur ea . die Hälfte der tatsächlichen Arbeits¬
losen erfaßt werden , so daß die wirkliche Zahl
der Arbeitslosen aus mindestens 79 . 000 geschätzt
werden kann .

Im Hinblick auf die zu erwartende weitere
Zunahme oer Arbeitslosigkeit haben die Organi »

Büchettreis - G. m. b. H. , Berlin SW . 813 , da » zu
dem bereits , früher bekannten Material über da »
Loben und Treiben dieses berüchtigten Lockspitzels
viel neues und wertvolles hinzufügt , Material , daß
bisher noch nicht veröffentlichten Dokumenten aus .
den Polizeiarchiven entstammt . Dadurch werden di «
Motive von Asews Handlungsweise » di « vorwiegend
in gemeinster Habsucht und Genußsucht zu suchen
sind , unwiderleglich bloßgelegt .

Ewno Asew war da » Kind eine » bettelarmen
jüdischen Schneider », der ihn sowie seine beiten an¬
deren Söhne unter schwersten Opfern studieren ließ .
Mit 800 Rubeln , die er in einem Kaufmann - unter -
nehmen , wo er später Beschäftigung fand , '

unter¬
schlug, fuhr er nach Karlsruhe , um dort die . techni¬
sch- Hochschule zu. besuchen . In bitterer Rot lebend »
schloß er sich der russischen sozialdemokratischen
Gruppe in Karlsruhe an , doch wenige Mona : « nach¬
her schrieb er schon an das Polizeidepardement in

Petersburg und bot sich an , gegen Bezahlung regel¬
mäßig über - le Organisationen und da » Loben - er
^ Holurionäreu russischen Studentenschaft in Karls¬

ruhe , Heidelberg und Darmstadt Berichte zu . liefern .
Sein . Acußeres Wider : Nikolajewsky als gemein :
„Häßlich , schwerfällig , mir gelbem , aufgedunsenem
Gesicht , niedriger Stirn , abstehende « Ohren , wulsti¬
gen Lippen , plattgedrückter Nase , dazu der stets
lauernde , undurchdringliche Gesichtsausdruck , al » ob

da » Gesicht mit eines Eteinmatke bedeckt sei — wie

ein Zeitgenosse Alews in seinen Erinnerungen über

Ihn schreibt . " Schon damals regte sich unter feinen

Studiengeuasjeu gegen ihn Ber - achk . und einer er¬

hob gegen ihn die öirekie Beschuldigniig , Polizei

sation der Arbeitslosen in - Oslo sowie verschie¬
dene gewerkschaftliche Organisationen die Forde¬
rung auf Bekämpfung der Arbeitslosigkeit durch
eine Arbeitszeitverkürzung erhoben ; u. a. wird
dir Einführung der 40- Stunben - Woche ohne
Lohnausgleich gefordert , wobei betont wird , daß
diese Forderung nur al » reine Kristnmaßnabme
gedacht sei.

Dieser Tage hielt nun der Vorstand der nor - |
wegischcn Landcszentrate eint Sitzung ab , um die

Wirtschaftslage im allgemeinen zu beraten und

seine Stellungnahme zn den von feiten der Ar¬

beitslosen urw der verschiedenen Gewerkschaft *»
organisationen erhobenen Forderungen festzu¬
legen . Der Vorstand beschloß, den Gewerkschaften
und Mitgliedern zu empfehlen , jegliche Verkür¬

zung der Arbeit *zeit abzulehnen , falls nicht ein

entsprechender Lohnausgleich erreicht werden
kann , Line Arbeitszeitverkürzung ohne Lohnaus¬
gleich würde eine bedeutende Verschlechterung de *

Lohn - und LebenSstandardes der Arbeiter ,zur
Folge haben , ohne daß aus der anderen Seite

ein « Gewahr dafür gegeben wäre , daß eine ent¬

sprechende Entlastung de » Arbeitsmarkte » erfol¬
gen würde . Line freiwillig durchgesührtt Herab¬
setzung de » Arbeitsverdienste * stelle einen so be¬

denklichen Schritt dar , daß der Vorstand aus orga¬
nisatorischen Gründen davon abraten müsse, die¬

sen Weg einzuschlagen , um so mehr , al * die » auch
eine ernste Gefahr für die geltenden tariflichen
Lohn- und anderen Bestimmungen bedeuten
würde . Besonder » würde ein solcher Schritt auch
eine spätere Erhöhung des Lohnniveau * erschwe¬
ren . Bum Schluß forderte der Vorstand die ange -

chlossenen Organisationen auf, für die Verwirk -
ichuna de » vom letzten norwegischen Gewerk

chaftrrongreß angenommenen Beschlüsse » aus
Einführung einer kürzeren Arbeitszeit als acht
Stunden täglich mit vollem Lohnausgleich ein -

zutreten .
Ein Mitglied de * Vorstandes . ( Lranmaels

empfahl dagegen eine ArbeitSzeiwerkürznng auf
6 Stunden täglich oder * 0 Stunden wöchentlich
ohne Lohnausgleich al » eine vorüberaehendc
Krisenmaßnabme , jedoch nur unter der Voraus

setzuna der Neueinstellung einer entsprechenden
Anzahl Arbeitsloser . Bei späterer günstigerer
Konjunktur könne dann der nöttge Lohnausgleich
erkämpft werden .

Halt » er Orientes .
Von Vojtäch Sek .

Der nachstehend « Aufsatz ist dem neuen

Buche des Genossen Lev, Redakteur unser «»
tschechischen Brudelblattes „Prilvo Lidu " ,
entnommen . Da » neu « Puch Levs heißt
„ Im Lande - er vechüllten Frauen " . Ge¬

nosse Lev ist ein hervorragender Kenner

NordasrikaS , dal er bereits einigemal be -

. ' uchte und Mr das er ein « ganze Reihe
interessanter Pilbktkakione « veröffentlichte .

Man verstehe mich Wohl : mir schwebt ein

tatsächlicher Duft vor , kein bildlich gemeinter ,
sondern ein Duft , der wahrhaftig den Orient und

um so mehr Marokko charakterisiert — nämlich

tz «r Parfumdust .
,Lch habe dem Marine zweierlei Tinge ge¬

geben, damit er glücklich sei, nämlich die Frauen
: rnd di « Parfüm ». " Also heißt er im Koran .

Er ist allo der logisch« Schluß au » dem Verse
de » heiligen Koran , daß ek zum Glücke dr » Man¬
ne » nicht allein genüge , zahlreiche Frauen zu be¬

sitzen , aber auch Parfum * zu haben und mit die¬

sen seinen Körper , Bart und . Haare einzureiben ,
um Mohammed Wohlgefällig ju seins der auch —

wie man mir sagte — er « großer und leidenschaft¬
licher Liebhaber aller duftenden Salben gewesen
sein soll .

Und daran ernennt » ran wahrhaftig den
Orient : an der Fülle der Düste . Die Keinen
Kramladen sind mit Parfüm * vollgestopft . Man

verkauft sie i « kleinen porzellanenen oder au »

Arganholz geschnitzten Tiegelchen verschiedener
Große in einfacher oder verzierter Ausführung :
von Fingerhutgröße br »- zu kleinen , doch ge¬
nügend umfangreichen Fäßchen oder Kistchen .
Dann gibt c » Fläschchen , und man bekommt so

spitzet zu sein, doch verstand eS Asew diesmal wie

auch später , die Anklage al » „ Verleumdung " erschei¬
net : zu lassen . Ingenieur , der Elektrotechnik gewor¬
den , übersiedelt « er im Jahre 1869 nach Möttau .

Er genoß damals in revolutionären Kreisen bereit »

Ansehen und niemand ahnte , daß er auch in Moskau

Spitzclarbeit , unb zwar unter der direkten Leitung
de » Chefs der politischen Geheimpolizei , leistete .
Sein : Dienste wurden von dieser so hoch eingeschatzt ,
daß er eine Erhichung seiner Gehalte » von ursprüng¬
lich 30 Rubel a: rf 300 Rubel erhielt und tatsächlich
lieferte er beständig einzeln und in Gruppen Revo¬

lutionäre in di « Fänge der Polizei . Al » di « Kampf¬
organisation zu Attentaten überging , war Asew in
den meisten Fällen die treibende Kraft bei den Vor¬

bereitungen dieser Anschläge und "je nachdem , wie e »

ihm für seine Stellung vorteilhaft erschien , ließ cr
die Attentate gelinge « oder mißlingen . Obwohl die

Veidachtkgründ « gegen ihn sich mehrten , hatte er

doch unter den Revolutionären blindgläubige und

sanatische Anhänger . Sein « Enthüllung , di « im

Jahr « 1909 durch Burzew erfolgte , war daher
durchaus kein « leichte . Er lebte dann , allerdings
immer von der Furcht gepeinigt , - aß di « von ihm
schmählich »erratenen Revolutionäre Vergeltung
üben würden , noch neun Jähre im Ausland und
starb am 24 . April 1918 in Berlin an einem Nieren¬
leiden . Di « Darstellung Nikolajckvfiy » gibt ein gute -
Bild der Kämpfe zwischen den Terroristen und der

politischen Geheimpolizei . Zum Verständnis de » Ruß¬
land von gestern und - c » Rußland von houte bei -

ttttrageu , ist da » Buch in hohem Raße geeignet .
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kleine Flakons zu kaufen , daß man sie ist der

Faust aufbewahren kann , aber dann wieder Funf -
Liter - Vouteillen . Mit einem Worte , die Aus¬

wahl ist groß und reichhaltig , sowohl was die
Quantität als auch die Qualität betrifft .

,
Ein Käufer tritt ein und wählt . Et nimmt

Fläschchen um Fläschchen , riecht dazu , öffnet die

Lügelchen .
Was für ein Parfüm soll er heute wählen ?
Ls gibt Feiertag - parfüm », Wettwgspar -

fums , solche für HochzeikSfeierlichteiren und wie
der andere Mr den Berkehr mit Frone » , andere

Mr Gesellschaften , andere für Kaffeefiestas , an¬
dere zum Dee oder zum Essen.

Ein vornehmer Marokkaner geht sehr genau
diese Etikette des orientalischen Äben » und richo
tet sich genau wach ihr . Deshalb , ist er bet der

Wahl seiner Parfüms so behutiam .
Er wählt lange und übettegend und es gib «

Mr ihn keine größere Freude , als lvemr « * ihm
gelingt , ein neues ParMtn oder eine dustende
iSakbe zu gewinnen , die bisher seine Rachbar «
eicht verwendet hatten .

Dann geht er heim und reibt sich m: t ' vem
neuen Parfüm den Bart , di « Haare und den Kör¬

per ein , nm sich dann mit Wollust dem Nichts¬
tun hinzugeben und mit Wohlgefallen den neue «
Äuft einzuatmen . Da ist fein Gebet . Den «

Mohanlmed ist ja ein Freund der Düfte und
sichsttich blickt er jetzt aus dem Paradiese mir

Wohlgefallen auf seinen dtiftenden Diener he rav ,
dessen Geruch den Gestank rings mrr das Hau¬
erstickt .

Die Fabrikation von Parfums — - at ist
eine all « marokkanische Kunst . Heute ist sie im

Verfall begriffen . Die europäischen Fabrikate
werden wegen ihrer Billigkeit bevorzugt und
drücken leicht die bodenständige Fabrikation in den

HinteMUNd . Mer trotzdem lst die Erzeugunq
von Parfüm * in Marokko noch immer etwas

Einzigarttges , da » sich stet » ändert und immer
etwa » Neue » erfindet . Es gibt Rezepte , deren

Geheimnis nur einige eingewerhte Personell
kennen : das Parfüm - Handwerk , besser gesagt ,
diese Kunst , ist erblich in den Familien , damit
das Geheimnis nicht verraten werde » das vom
Vater auf den Sohn übergeht .

Besonders hervorragende Parfümerzeuger
sind und waren in Marokko stets in hohem An¬
sehen. Die marokkanischen Sultane beriefen di «

Hjcrvorragendsten . Parsümkünstler zu sich und be¬

schäftigten sie an ihren Höfen . Sie genosserl hohe
Ehren wie die höchsten Würdeuträger . Sie hat¬
ten aber auch genug Arbeit , denn der Verbrauch
an Parfüms am Hofe der Sultane ivar ein gro¬
ßer . Der Sultan pflegte täglich in den verschie¬
denartigsten Gebräuen zu baden und eigens aus¬

gebildete Masseur « rieben seinen Körper mit ' duf¬
tenden Salben «in . di « in di « Poren der Ha,il
drangen .

Auch der Harem der Sultan « verbrauchte
eine ungewöhnlich große Menge der verschieden¬
artigsten Parfüm ». Da man de « Parfüms auck
eine Zaubermacht zuschrcibt , bemühte sich jede
HaremSdame , ihr eigenes Parfüm zu besitzen , da ?

ihr die ' Gunst des Sultans gewinnen sollte .
Wenn es nicht half , wurde das Parfüm rasch

ausgowechseli — die Hofparfümkünsiler hatten
j ihre gute Mühe , immer neue irnd neue Düste , zu
erfinden und zu erzeugen .

Während ti nun dem Sultan und den Man
nern überhaupt gestattet war , ihren Körper täg¬
lich mit allem Möglichen einzureiben , war es den
Frauen ausgenommen den Frauen de »

. Harems des Sultans — nur erlaubt , sich vor dem
Kommen ihres Gatten und Gebieters einzu¬
reiben .

Die außerordentlich große Ätenge der Par -
siimgefchäfte ist ein Beweis dafür , wie viel von
diesem Artikel verbraucht wird . > Und ich nahm
wahr , daß ivirklich jedermann ParMm » erstand
— bloß dir Frauen nicht . Also gerade umgekehrt
wie bei uns . Parfüms kaufen selbst die Aller -

ärmsien : Bettler und Wasserderkänfer. Selbst
ungewaschen , schmutzig , zerrisst », reiben sie sich
mit Parfüm «in , bespritzen damit ihre paar
Fetzen , mit denen sie sich im Schlamm nN - Kot

herumwälzen — aber mit den nm «in paar Cen¬
times gekauften Parfüms in einer gewöhnlichen
Flasche schmieren sie sich ein —, den » die Par¬
füm » werden hierzulande so verzapft , wie bei uns
da » Bier . Was das Mr ein Dust sein kann ,
kann man sich leicht dorstellen . So ei » schmutzi¬
ger , schmieriger Kerl , dem Seife , Wasser un *
Bürst « fremdc Begriffe sind , begießt sich vom
Scheitel bi * zur Sohl « mit - 7- Parfüm , Binnen

kurzem verwandelt sich der an und für sich pro »
bletnatische Dust — in einen widerwärtigen , « n »
erträglichen Gestank . Aber ' er hat sich par¬
fümiert und damit Mohammed seine Verehrung
bewiesen .

Also hier ist es umgekehrt . Statt Hygiene
und Reinlichkeit — Parfüm « und duftende Sal¬
ben . Da » heißt man den Duft de » Orient » . Und
das macht den Franzosen auch die, größte Müh « ,
die Eingeborenen an eine regelmäßige Reinlich¬
keit und Hygiene zu gewöhnen und so verderb¬

lich « Krankheiten hintanzuhalten . — E - geht,
aber langsam , sehr langsam , vorwärts . Dieser

„ Duft des Orients " muß verschwinde: : . Und
die » ist eine der vielen Sachen , welche die Marok¬
kaner nicht verstehen wollen . Den » zu ihrem
Ettücke gehören verhüllte Frauen und stinkende

Parfüm » — wie e * der Koran befiehlt .
( Aut . Urbersetzung von I . Reirmann . z
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Kunst und Wissen

Paul Kam los , bisheriger K a p e l l m e i st 11

- Troppouer StadttheaterS , war

DienStag im Reuen deutschen Theater
bei einer animierten , auffallend sorgfältig und frei¬

gebig im szenenmäßigen Und instrumentale » Sinne

bedachten Aufführung der Äbrahamschen
Schlageroperette „ Viktoria und ihr Husar "
am ' Dirigentenpult erschienen , ■um seinen Anspruch

auf den Operettenkapellmeisterposten geltend zu

machen . Ohne Zweifel ist der junge Dirigent ein

starfeL rhythmisches Talent . Vor allem die geraden
Taktarten der LzardaS und der Jazzrhythmen sagen

seiner : lebhaften Temperament zu, das sich sogar

in Gesten und Körperverrenkungen zügellos am

Pulte ansleben muß, während der Dreivierteltakt

des Wiener Walzers ihm gar nicht zu liegen scheint .

Auch die zur Manie erhobene Vorliebe des Diri -

aenten für Ritardandis ist dem Großrhythmus der

Tanznummern nicht eben förderlich . In dynami¬

scher Hinsicht wird Herr Komlos mehr - Mäßigung

anstreben müssen , >venn er auch den Sängern ihr

Recht lassen will . Rein technisch zeigte er sich

seiner Ausgabe durchaus gewachsen ; denn er hat

Chor , . Orchester und Solisten fest in der Hand -

Sollte man an ' seine Verpflichtung denken , dann

wäre es aber immerhin gut , sein eigentliches
Können an einer - durch große Ensembles und

spinales gekennzeichneten . klassischen Operette zu

erproben . — Dieser auffallend gut besuchte . Operet¬
tenabend brachte auch ein Aushilfsgastspiel : als

Lia San hörte und sah man an Stelle der er¬

krankten Frau Lopd Frl . Claudinc R a i n o l t vom

Brünner Deutschen . Theater . Eine Künstlerin , die

vor allem eine gute Tänzerin ist , die aber weder

stimmlich noch schauspielerisch zu befriedigen ver¬

mag . Die kleine Rolle des japanischen Oberbonzen
bafte für den ebenfalls erkrankten Herrn Schön¬

berg mit Erfolg Viktor Langer übernommen .
E. I .

Samstag Festaussührung „ Der Mikado " , bur¬

leske Operette , Musik von Sullivan . In der Insze¬
nierung und Bearbeitung von Max Liebl und Georg
s ’ efl präsentier ; sich der „ Mikado " als Revue In

der An des „ Weißen Röhl " . Prosa und Gesangs¬
texte wurden aktualisiert , di « bisherigen zwei Akte

I » zehn Bilder aufgelöst . Zahlreiche Musikeinlagen
für Tänze ; . B. : Kulitanz , Samuraitanz usw . —

Am Bild «Mustermesse in Titipu ) Austreten einer

Gauklertruppe Tanz , Gymnastik , Akrobatik , auSgc -

sührl von Prioatschülern der Tanzschule Prof . Gret

Eppinger und Schülern der Schauspiel - und Opern -
ableilurrg der Musikakademi «. Weitere Tanzeinlagen
ron Ballettmeister P : « r R. Schor ! gestellt , » cm

außer den», festeuHagiericn. Ballett 24. Girls und

12 Boys zur Verfügung stehen . Anfang halb 8 Uhr

( Abonn . aufgehoben ) .
Spielplan des Reuen Deutschen Theaters .

Donnerstag , 7 Uhr ; „ E g m o n t " ( 143 —Hl ) . —

Freitag , halb 8 Uhr : ,Der fliegend « Hol -

kü nd er " ( 142 —II ) . — Samstag , halb 8 Uhr :

„ Ter M i k a d o" . — Sonntag , halb 3 Uhr : „ D « r

Marquis von Keith " ( Arbeitervorstellnng ) ;
halb 8 Uhr : „ M a d a m e ' l ' A r ch i d u c" ( 144 —IV ) .
— Montag , 8 Uhr : ,/koPf in der Schlinge "
( 148 —I ) .

Spielplan der Kleinen Bühne . Donners¬

tag : . Geschlosien . — Freitag , halb 8 Uhr : ' „ Die
Braut von Torozko " ( Kuktuwerbandsfreunde ) .
— Samstag , 8 Uhr : „ Der Mann mit den

grauen Schläfen " <Ab. tz — Sonntag , 3 Uhr :

„ Die ungeküßte Eva " ( Ab. ) ; halb 8 Uhr :
„ Der Mann mit den grauen Schläfen "
I ' Abonn. V.

Ein toller Zensurstreich wird vom Berliner
„ Vorwärts " gemeldet : Ti « Polizei «rschieu dieser
Tage in den Räumen der Universal - Edition in

Leipzig und beschlagnahmt « in Ausführung einer

Verordnung vom 10. August 1931 das gesamte
N o t e n m a t e r i a I der Kompositionen Op. 14 und
Op. A Rr . 8 von Hans Eisler , weil ihr
Inhalt di « öffentliche Sicherheit und Ordnung zu
stören geeignet sei . Man greift sich an den Kops ,
wenu . man das liest — und wenn man die Werk «
kennt , die Plötzlich „lebenswichtige Interessen " deS
Staats bedrohen sollen , nachdem sie jahrelang von
Tausenden , von Zehntausendeu gesungen und an¬
gehört worden waren ! Eislers Op. 34 enthält näm¬

lich die „ Kurze Anfrage " sowie di « „ Bauernrevolu¬
tion ", zwei Chöre , - i « im Jahre 1929 bei einem

Festkonzert der Internationalen Gesell¬
schaft für neue Musik in der Singakademie
( einer - rein bürgerlichen Veranstaltung also ) vor
einem Parkett berühmter Dirigent «» und Kompo -
tristen aus aller Herren Länder ( wie Strawinski, '
Milhaud nstv . ) als „ neu « Arbeitermusik " aufgeführt
wurden ' und nicht etwa Anstoß , sondern Begeisterung
erregten ; die ferner am Leipziger Parteitag
der deutschen Sozialdemokratie erklangen , die zahl¬
lose Mitglied svereiir « - eS Arbeitersängerbund «;
öffentlich gesungen haben ! Wäre die Angelegenheit
nicht symptomatisch und zutiefst tragisch , ihrer
Hintergründe wegen — sic wär « zum Lachen : denn
der Text der „ Bauernrevolution " stam m t au 8
dem Jahre des Heils 1525 , lind nun , nach¬
dem er 107 lang « Fahre überdauert hat , beginnt
er plötzlich lebendig und . gefährlich , unsittlich und

vernichtungsreif zu iverden . . . .

Aus der Partei

Jugendbewegung .

Sozialistische Jugend , Prag . Sämtliche Funk¬
tionäre . beider Gruppen mögen Donnerstag ob « nds
8 Uhr im Heim der S- I . Il pünktlich erscheinen .
Genosse Dr . SchwelbUnterrichtet uns über das

Vcrsatnmlungs - und Bereinsrecht . Gäste aus be¬

freundeten Organisationen willkommen .

Rot « Falken, . Prag . ^ . Donnerstag nachmittags
3 Uhr Zusammenkunft im Verein deutscher Arbeiter .

Scheren , Bleistift «, Farben milbringen !
Freie Vereinigung soß. Akademiker — S. I . II .

Tie für Mittwoch angeküMgt « Ausschußsitzung
findet erst Donnerstag k Uhr statt . — Frei¬
tag besuchen wir den Vortrag Henrik d « Mans :

„Nationalfascismus und Sozialismus in Deutsch¬
land " , halb 20 Uhr in der Städtischen Bücherei . —

Samstag halb 20 Uhr Liederabend im Heim ,
zu dem alle zu erscheine » haben .

AM - Spiel ♦ Köinerpfleoe
Ist in Griechenland Arbeitersport

möglich ?

Durch die seinerzeitig « Reis « der Ländersußball -
manrrschaft des österreichischen Arbeiterfußballver - ,
bandes nach . Palästina ist auch näheres über den
Stand der Arbeitersportbetvegung in Griechenland
bekannt geworden . Die österreichisch « Reisrleitung
hatte Gelegenheit , sich mit Arbeiterführern — be¬

sonders - er Gewerkschaften — auszusprechen . Di «

Sporttreibenden befinden sich in Griechenland in

gemeinsamen Organisationen . Fußball und TrnniS

sind di « Hauplsportarten . Gut « Ansätze für eine selb¬
ständige Arbelterfüßballbewegung sind in den Ge -

werkschafren der kaufmännischen Angestellten , der

. Hafen - und Transportarbeiter , und der Buchdrucker

vorhanden . Spielplätze fehlen . Di « früheren koinmu «

uistischen Fußballgruppen sind zerfallen und wickeln

ihren . S. pielbelrieb fast ausnahutslos im bürgerlichen
Fußballverband ab . Tie griechischen Arbeitersühker
sind der ' Meinung , daß es möglich sein wird , «ine »»

Arbenerfportverdand zu gründen . Ti « Voraussetzung
dazu ist « ne innig « Verbindung mit den anderen

Länder » , der Sozialistischen Arheiiersportinternatio -
nale . Taju gehören auch international « Fußballspiele .

Wolf Albach - Retth
. " in der

Ufa - Donfilmoper «tt « „ Zwei Herzen uüd ein Schlag " .

Zwei glücklich « Herzen . Als Theaterschwarck hat
das Stück „ Geschäft mit Amerika " geheißen
und sein Autor - ist »rach wie vor B. Frank . In fil¬

mischer Vertomwg wirkt die Sach« »richt etwa harm¬

loser, ' sondern wohl »roch aufreizender , wem » man

bedenkt , was der Film dem Volt geben könnit « und

dank ' der kontrollofeir Herrschaft des NestrokapitML
nicht . ' geben darf : Da Hermann Thimig mrt -

spictt , ist ein Großteil der Handlung von selbst ge .
geben : er ist natürlich ein netter lieber Direktor ,
»nrr daß ihm ' diesmai die PrwaHekretärrn nicht ins

Bett tanzt , sonder » dieses Glück einem Herrn Brown
--r G- eo . - rg Alexander - ^ überlassen kckeibt ,

Thiüksg/ ' der ewig nette üird junge Mann erhellt die

dunste Seite des gut bürgerlichen Ehedaseink m: t

krampfhaftem Augen rollen und einigen annehm¬
baren Witzen , diktiert im übrigen als Direktor ei »per
Autosirnm uneittwegt Brief « seiner Sekretärin , di «

von Magda Schneider fast ebeuso untalen¬
tiert gespielt wird , wie der reiche amerikanische
Partner . Als Gattin dos lieben Haupthelden , der

doch noch sein Geschäft mit dem DollarparaLies
tätigen « darf , tritt Lee Perry nicht besonders
hervor , recht uM ist Olly Gebauer als wacker

stngöydes Stttbenfätzchen . Eine der wichtigsten Rol¬

len spielt in diesem Film der Wiener Regie Neu¬

fels «in kleiner Zwergpincher , der abwechselnd
frißt »rnd barm wieder nicht , weshalb auch in einem

„»retten " Tango „ Gott sei Dank , daß er . wieder

frißt " die Geduld denkender Menschen hart auf . dir
Probe gestellt wivd . „ Ein bischen Liebe für Dich . . ",
„ LächÄt Dich das Glück an , pack' es beim Genick

an . , " mch dann „ how dou you dow , mister Brown "

sind textlich iwtb musikalisch der Hauptgehalt dieser

Operette , deren Aufwand als Sensation hmgcsrellt
wird . Die braven BürgerSlewt , !. di «' in Hellen .

Scharen konnnen um die - Ünicrhaltüng zu genießen ,
die ihnen eine bis ins innerste korrupt « Gesellschaft
zu bieten wagt , sind aus dem täglichen Leben beschei¬
den geworden : ' sie rechnen ebm immer mit der

Kris «, im Geschäft mit dem Ausgleich und verlan¬

gen jetzt vom Film d-emeittd' prechöitd auch Mr die

Minimakquot « an Kultur und Vernunft , • ohne .
■

zu
merken , daß ihn «» bereits der Schund in Reinkiftrur
und - dafür in Prächtiger Austastung geboten wird ;

arm « Zeit , di « sich von geschaftStüchlsgen Machern
mit so Piel Genuß und Bollkommetcheit übers Ohr

Haun läßt . Alber wahrscheinlich wird jedes junge
Fräuftin imn « r gern sehen, ivelch blendend « Per¬

spektiven ihr via Körper noch geboten »verdien .

M W. Lg.

Literatur

Al»tzej R. Tolstoi : „ Peter der Große . " 44 « Sei¬

ten . Verlag H. Haessel , Leipzig . Geb. Preis Mark

6. 50. ES ist «in gewaltiger Stoff, - den Alexej N

Tolstoi, «in Verwandter Leo Tolstois , zu einem bio¬

graphischen Roman geformt hat , Geschehen einet

Zeitalters , daS seihst dem gründlichsten ' Geschichtst »
soxscher' manche Rätsel aufgab . Bon der Geschichts¬
schreibung wird dieser Zar mit Richt' als rqh und

grausam , in seinen Leidenschaften , in Trunksucht ' und
Wollust als zügellos geschildert , daneben wird ihm
bei aller , derben Urwüchsigkeit aber ' auch . Genialität
zugesprochen. Die von chm - urchgeführken Refor¬
men waren von geradezu revolutionärer Wucht,- - So

unkultiviert er selbst in sei »»«» Lehensgewohnheiten
und Manieren war — bediente er sich doch beim

Essen stets nur seiner Finger —, so. empfand er doch

die Wirtschaftlich«, . soziale und kultiyesl « Rückständig-
keft Rußlands urid feiner Völker' , tiH und schmerzlich .
Es heißt , daß als er den Westen - Europas kennen

lernt «, ' gesagt haben soll : ,/T « Me ich an Moskau , so

niLchie ich es niedetbrennen . In «apsend Jahren
haben wir noch nicht richttg pflügen gelernt . . Wir

sitzen aus riesigen Freiflächen und - sind Bettler da¬

bei . " Durch leine Reformen versucht « «r dies « Rück -

ständigkeft in rasend - schnellem Tempo einzuho ' en,
wobei ' « r . allerdings die Erfahrung machen muß « ,
daß künstlerische und tvissenschastliche Kultur nicht
aus ' «in « n Boden derpflairzt . werden können , dem - ll «

Voraussetzungen dafür fehlen , doch ' immerhin gelang
eS ihm , manche technische Neuerung in Rußland ,
das . bis dahin - von der Zivilisation des Zeitalters
ganz unberührt geblieben war , «inznführen . Bicl -

leichr - Hot der Übersetzer des Buches , Wolfgang E-

Groeger , nicht ganz unrecht , wenn er zwischen dem

Ungeduldigen Tempo , mit dem Peter Rußland zu

europäisieren sucht « und den Fünfjährplänen des

bolschewistischen Rußland . ein « Parallel « zieh : Md

Peter als Vorläufer deS Bolschewismus hinstellt . In
der Tat . find dessen Bemühungen , die technisch«»» Er¬

rungenschaften : Europas durch , ausländische Fach¬
männer nach Rußland zu übertragen und Land wir
Boll auf «in « höher « Stuf « der Entwicklung empor «

zikheben , den Bestrebungen der bolschewistischen Herr¬
scher nicht unähnlich , das durch die Revolution wirt¬

schaftlich zurückgeworfen « Land emporzureißen Md

auch m, den angewendelen terroristischen Mitteln
ergibt sich mancher Vergleich . Al « Uj R. Tolstoi ver¬

steht es , di « gestellt « Ausgab « in bewur . dernstverter

Weise zu- lösen , kraftvoll gestaltet er di « Persönlich¬
keit Peters sowie aller anderen . Personen per
Rylnanhandlung und ihm fehlt auch -nicht, die Gab«,
das Bild der Zeit greifbar ayschslüich zu machen .
Was «in » Zeitgenossin über Peter sagt «: „ Er ist »in

sehr gufep und zugleich , ein schr schlechter Mensch, in

sittlicher Hinsicht durchaus der Vertreter seines Län »

des " , . findet man in der Darstellung , di « der Ver¬

fasser von ihm gibt , durchaus bestätigt. ' . Dem in

Rußland lebenden Dichter ist mit tew Buche,' - em

noch »in zweiter Band folgen soll, «in lebensvoll «?,
künstlerisch hochstehendes und fesselndes Derk ge¬
lungen . ' ,-7-' . .. ' s -^-n.
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Geritht .
Roman von Stefan Vollatfchek .
Was erleben wir aber alle Tag « un¬

gezählte Male ? Der Staatsanwalt ist nicht nur

Ankläger , er ist ein Jäger , der das Wild hetzt ,
und ost schon hat er ein Wild zur Strecke ge¬
bracht , das gar nicht zur Strecke zu bringen war .
Wie ich mir einen Staatsantvalt vorstelle , werden
Sie nun fragen ' ? Gestatten Sie mein « Herren ,
daß ich hierauf -nicht theoretisch , sondern praktisch
antworte , indeiu ich mein « Theorie auf den

heutigen Fall . anwend « :

Hier dieser Angeklagte wird von seiner vor¬

gesetzten Behörde beschuldigt , Fahrkarten ent¬
wendet . diese veräußert und den Erlös für sich
Verwendet zu habe»». Der Beschuldigte leugnet .
Ich habe die ' Anklage erhoben , nicht so sehr des¬

halb , weil ich von iciner Schuld überzeugt war ,
« ÜS vielmehr deshalb , weil es ganz gut möglich
ist , daß er der Täter ist . Ich weiß es nicht —

denn wie könnte ich es auch wissen ? Meine

Pflicht war , den Beschuldigten vor seine Richter
zu bringen , nicht Mehr . - Das tat ich auch . Die

heutige Verhandlung hat nrir kein neuer Bild

gezeigt . Indizien sind so viele für , als gegen den

Angeklagten . Sie müssen selbst entscheiden , ob

er die Tat begangen hat oder nicht . Ich stelle
den Strafantrag , weil ec di « Tat begangen haben
kann , an Ihnen liegt es , meinen Antrag anzu¬
nehmen oder zu verwerfen , wie Ihr Gewissen
« - Ihnen diktiert . Dies ist der Sachverhalt . Ihr
Gewissen zu bearbeiten , lehne ich ab, "

Man kann sich nur schwer eine Vorstellung
von der Erregung machen, die dieser Rede folgte .

Schon während seiner Ausführulwen wollte ihn
der Vorsitzende unterbrechen , der Verteidiger war

wiederholt von seinem Sitz aufgesprungen , die
im Auditorium anwesenden Rechtsanwälte hiel¬
ten mit Zeichen ihrer Ueberraschung nicht zurück ,
und da der Staatsanwalt geendet hatte , erscholl
lebhafter , ja frenetischer Beifall .

Sofort erhob sich der Vorsitzende mit der in

solchen Fällen üblichen Feststellung , daß man sich
»n keinem Theater befände und daß im Wieder¬

holungsfall der Saal geräumt werden müsse.
Der Verteidiger , der dann zu Wort kam , prieS
die Rede des Staatsanwaltes als eine seltene Tat
deS Mutes und der Ueberzeugung. Der Vor¬

sitzende reflektierte in seinem Resümee ebenfalls
auf die „ wohl nicht ganz überdachten und in

ihren Konsequenzen scheinbar nicht abgewogenen "
Ausführungen , die er zum Teil zurückweisen
müsse , weil er gegen die Träger einer staatlichen
Institution im Gerichtssaal «inseitige " Vorwürfe
nicht dulden könne . Daß der Freispruch des An¬

geklagten erfolgte , braucht wohl nicht besonders
bervorgehoben zu werden .

Die Affäre erreichte ihren Höhepunkt , als die

Organisation der Staatsanwälte gegen ihre »»
Kameraden die Verhängung einer Di' ziplinar -
untersuchung beim Ministerium verlangte . Die¬

sem Ansuchen wurde stattgegeben und Hormayer
auf unbestimmte Zeit vorn Dienste enthoben . Das

Urteil fiel sreisprcchend aus , doch wurde nun das

Ministerium von allen Seiten bestürmt , Dr . Hor -
maher aus dem Verband der StaatSanrvälte zu

entlasten . Das Ministerium schwieg zu alle «

diesen Dingen und tat das , was es iminer rut :

nichts . Doch erwies sich diese Taktik als richtig .
Zeit verstrich , Honnayer wurde „kaltgestellt " und

zur Mordkommission delegiert . Und nun mit

einem Male wurde er vor diese weithin sichtbare !
Aufgabe gestellt .

Kein Wunder also , daß die Bestellung diese ?
Vorsitzenden und dieses StaatSanwaltes überall
die größte Sensation hervorrief . Allgemein nahm
man an , daß diese Auswahl deshalb mit so be¬

sonderer , Vorsicht geübt wurde , um den Sohn
des hervorragenden Politikers und ehemaligen
Ministers nach Möglichkeit zu schonen , und schön
taüchte das Schlagwort von der ' „politisierten
Justiz " in den Z«»tungen auf .

Als der Staatsanwalt Dr . Hormayer einige
Tage vyr dem Prozeß sein Stammkaffeehastr
betrat, , wurde er von . Dr . Kleinert , der wie

gewöhrckich unter einem Wust von Zeitungen
begraben saß, jovial begrüßt : „ Nun , verehrter
Freund . , alles für den Freispruch hergerichtet ?"

„ Bon mir aus , lieber Herr Doktor , wird

diesem Wahrspruch nichts in den Weg gelegt
werden . Aber gestatten Sie , daß ich vorerst eilten

Bisten -esse, Philosophie auf nüchternem Magen
ist nicht gut für mich ! "

, $a , ja , lieber Herr Staatsanwalt . Wer
hätte dqs gedacht , als wir in der Mordkominis ,
siön nebcneiriander standen ? Schön , ist ' s wieder
in Amt und Würden , wie ? "

„ Ganz erträglich . Obwohl mich die Sache
jetzt verflucht stört , ich bin mitten in einem

zweiten Akt . "

„ No, verschieben wir halt die Berhandluna . "
„ DaS dürfte schwer gehen, denn ich glaupe ,

daß dieser zweite Akt nie zu Errde gedeihen wivd . "

„ Das sage»» Sie bei jedem zweiten Akt . "

„ Die zlveiten Akte sollten auch in einer rich¬
tigen Republik abgeschafft sein » aber bei uns ,

ich bitt « Sie ! "

Aus' einmal schob Hormayer seine Taste zu¬

rück und fragte : „ Was ist ' s, Dr . Kleinert , wollen
lyir -Nicht ein wenig fpazierengehen ? " Kleinert
wußte , daß solch eine Einladung zu einem

Spaziergang immer irgendeiütn besonderen
Grund hatte und willigte ein . ' Di « Herren
zahlten und fuhren mit der elektrischen Straßen -
bahn - ans Westende der Stadt . All da - geschah
mechamsch. Denn in all den Jahren ihrer Be¬

kanntschaft halten di « beiden . Herr « « immer den

gleichen Spaziergang unternommen : einen

schmalen Wiesenweg läng » « ine » Waldes hinan ,
eine « wundervollen ' Waldweg den Berg hinab
und durch Wiesen , ländliche Gasten und an

eleganten Dillen vorbei zu einem anderen Ende
inrr Stadt .

„ Oh ich den Freispmch vorbereitet habe ?"
Hub Hormayer an . „ Gott sei Dank bin ich kein

Richter ! Tausendmal lieber noch Ankläger » IS

Richter . "
„Gott , bei Ihrer Maxime , Sie sprächen

eben jeden frei und damit basta . "

„ Ach nein , da » täte ich wohl nicht . Hi « und
da käme einer , den ich schon verurteilen müßte ,
und da » täte mir dann sicher wieder leid . Ich
meine Pas nicht sentimental oder so, sondern
ich wüßte nachher nie , ob der Mann trotz seine -
Geständnisse » Schuld auf sich geladen hot . Ver¬

stehen Sie mich ? " !

_' ,,O ja , ich entsinn « mich Ihrer bekannten
Rede,, »» der Sie mehr Krankenhäuser als Ge¬

fängnisse verlangten . Gewiß, aber dem Problem
wewcn Sie damit nicht näher komnien . Sehen
Sie , ich als alter Kriminalist , ich glaube viel

mehr an di « Schlechtigkeit oder da » Böse im

Menschen als an die Krankheit . Außer wir

einigen' un » , daß das Böse oder die Schlechtigkeit
eben die Krankheit in Ihrem Sinne ist . "
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